
 

154

haben. Thatfächlich wurde der Zuf’rand in hohem Grade gebeffert, nachdem die

Innenflächen des befahrb_aren Theiles des Canalnetzes wiederholt mit Wafferglas ge-

ftrichen waren. Bei größeren Anlagen wird man von Vornherein auf möglichf’te

Dichtheit der Wände zu [chen haben und deshalb durch Aus- oder Bekleiden mit

Cementputz, einer Asphaltfchicht oder durch ähnliche Mittel die Luftdurchläfligkeit
befeitigen oder doch vermindern.

Im Uebrigen gilt in Betreff der Conltruction der gemauerten Luftcanäle großen

Theils das über Schornf’ceine Gefagte; einige befondere Einrichtungen derfelben

werden noch unter d. und e. befchrieben werden.
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d) Sicherungen gegen atmosphärische Einflüsse, gegen Staub, Ungeziefer etc.;

Schornsteinaufsätze und sonstige Einrichtungen.

Von den atmofphärifchen Einflüffen ift zunächft die Wirkung der kälteren,

fonach fchwereren atmofphärifchen Luft an den Mündungen der Schornfteine und

Luftabführungsfchächte zu nennen.

Würde man einen mit warmer Luft gefüllten Schacht unten abfchliefsen, fo

würde. gleichwohl ein Theil derfelben emporfteigen, während die kältere, über der

Schachtmündung befindliche Luft nach unten Pcrömt. Defshalb if’t derfelbe Vorgang,

nur gemildert, bezw. gehemmt durch die Gefchwindigkeit der ausf’trömenden Luft,

vorauszufetzen, während der Schacht unten geöffnet, bezw. in Thätigkeit ift. Mit

der Zunahme der Ausf’trömungsgefchwindigkeit nimmt offenbar das Einftrömen der

kalten Luft ab, wefshalb man diefes unfchädlich macht — die Schädlichkeit beiteht

in der unmittelbaren Störung des Luftausfluffes und der Abkühlung des im Schorn-

ftein befindlichen Luft —— durch entfprechende Ausf’crömungsgefchwindigkeit. Man

pflegt nicht unter 1In Ausltrömungsgefchwindigkeit herabzugehen, verwendet aber,

namentlich bei Rauch, der mittels Schornfteine gröfseren Querfchnittes abgeführt

wird, nicht felten viel gröfsere Gefchwindigkeiten. Defshalb werden die Schornitei1r

profile häufig nach oben zugefpitzt; man will an der Mündung derfelben eine gröfsere,

weiter unten, der Verringerung der Widerftände halber. eine kleinere Gefchwindigkeit

haben. (Vergl. auch Art. 196, S. 160.)
Der Wind kann, da derfelbe bei etwa 7m Gefchwindigkeit einen Druck von

etwa 6kg, heftiger Wind bei etwa 12111 Gefchwindigkeit einen Druck von 18kg,

Sturm bei etwa 25m Gefchwindigkeit einen Druck von 74kg pro 1qm ausübt, die

Luftfirömungen der Canäle aufserordentlich beeinfluffen.

Zunächit an den Mündungen der Abzugscanäle und Schornfteine. Indem der

Wind über benachbarte höhere Gegenit'ände, Hügel, Dächer u. f. w. hinwegftrömt,

nimmt derfelbe eine nach unten geneigte Bewegungs-

rich‘amg an, fo dafs eine Componente feiner Gefchwin- Fig' I4I' Fig' 142'

digkeit in die Schornfteinmündung Ptöfst. Das glatte \1/7 /

prismatifche Ende eines dünnwandigen Rohres (Fig. 141), \l \\}

der zugefpitzte Kopf eines gemauerten Schachtes (Fig. \t
142') und ähnliche Formen (vergl. Fig. 150 bis 153 l

auf S. 161) bringen eine folche Ablenkung des wenig %

geneigten Windftromes hervor, dafs die Seitenftrömung

die Hauptftrömung über der Mündung nach oben abzulenken vermag. An den

Enden derartiger Schächte angebrachte Gefimfe hemmen die nützliche, nach oben

gerichtete Seitenftrömung und follten defshalb nicht vorkommen.
Die Saugköpfe Fig. 73, 74, 82 u. 84 (S. 109, 112, 113) heben felbftverf’cänd-

lich den bisher in Rede ftehenden Einflufs, indem der Wind unter ihrer Hilfe, flatt

in die Canalmündung zu drücken, in derfelben eine Luftverdünnung hervorruft.

Diefe ift jedoch auch nicht immer angenehm, i1fdem durch fie Ptofsweife eine zu

ltarke Luftabführung herbeigeführt wird.
Ein Windkopf, welcher ebenfalls etwas faugend wirkt, iPc in Fig. 143 im loth-

'rechten Durchfchnitt und in einer Seitenanficht dargefiellt.
Auf einer Spitze (7, die entweder von drei Beinen [; oder einer im Steg (! fteckenden Spindel ( ge-

tragen wird, fchwingt der kegelförmige Hut /1. Wenn jeglicher Wind mangelt, fo befindet fich die Achfe des

kegelförmigen Hutes in lothrechter Lage, und Luft oder Rauch vermögen, nach Ueberwindung eines geringen
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aus der zwifchen Kegelmantel A und

Schornf’ceinrohr )? befindlichen ringförmi-

gen Oeffnung zu entweichen. Sobald je-

doch eine nennenswerthe Gefchwindigkeit

des Windes eintritt, fo legt f1ch der Rand

des Kegels vor dem Winde an den Rand

des Rohres [?, während auf der entgegen- 
gefetzten Seite ein um fo gröfserer Spalt

für das Ab1'trömen der Luft oder des
 
  

Rauches frei wird. Damit das Neigen

des Kegels fchon bei mäfsigem Winde

eintritt, mufs das Gegengewiclit 5 ange—

bracht werden; hierdurch wird der Schwer-

punkt des Hutes nach oben gerückt und

die Arbeit des Hebens deffelben geringer.

Das Schornfteinrohr B it‘t mit einem

breiten Rande f verfehen, welcher das Abheben des Kegels durch zufällig in Hark aufwärts geneigter

Richtung ftofsenden Wind verhütet. Diefer Rand dient7 wenn der \Nindhut auf einen gemauerten Schacht

 

gefetzt wird, gleichzeitig zur Abdeckung des Mauerwerkes.

Weder die früher befchriebeneh Saugköpfe, noch der in Fig. 143 gezeichnete

Windhut vermögen den freien Austritt der Luft oder des Rauches zu fchützen, fo—

bald durch Wind der Druck der Luft in der Umgebung der Canalmündung ver-

gröfsert wird Diefer Fall tritt z. B. ein, fobald der Wind gegen eine lothrechte

oder (teile Fläche Pcöfst, vor welcher, und zwar in geringer Entfernung von derfelben

die Canalmündung fich befindet. Noch gefährlicher iii der Ort der Schornftein-

mündung an der lothrechten Wand eines Dachausbaues, der von dem Dach des

letzteren überragt wird, fo dafs der gegen die Wand ftofsende Wind fo zwifchen

dem Hauptdach und dem überf’tehenden Theil des Ausbaudaches fich fängt, dafs

der Rauch unweigerlich nach unten gefiofsen wi1d. Vermag man den auf die obere

Canalmiindung drückenden Wind gleichzeitig auf die untere Canalmündung drücken

zu laffen, fo ift natürlich der befprochene Uebelf’tand gehoben.

Die fchädlichen Einwirkungen des Windes auf die Canalmündungen find

weniger fühlbar bei den Schorni’teinen, als bei den Luftabführungsrohren, deren

Temperatur und deren Auftrieb fait immer weit geringer find, als diejenigen der

Rauchfchornfteine. Namentlich wird auch das zu Prarke ftofsweife Saugen der Luft-

abführungsrohre recht unangenehm, da man fich gegen daffelbe durch irgend welche

Regelung nicht zu fchützen vermag, Man läfft in Folge deffen häufig diefe Rohre

unter Dach, in den unbefchränkten und vermöge der zahllofen Oeffnungen der

Dachdeckung oder mittels befonders angebrachter Rohre überall mit der äußeren

Atmofphäre in Verbindung ftehenden Dachraum münden. Hier find fie gegen die

Einflüffe der Atmofphäre in denkbar befter Art gefchützt, Leider hat diefes Ver-

fahren nicht unbedeutende Nachtheile im Gefolge. Im Winter kühlt {ich die warme,

in den Dachraum tretende Luft‚ namentlich an der unteren Fläche der Bedachung,

ab und verliert dadurch die Fähigkeit, fämmtlichen in fich aufgenommenen \Vaffer-

dampf fef’tzuhalten. Die Verdichtung des letzteren veranlafft eine Netzung der

Bedachung, fo wie des Holzwerks und führt hierdurch die Fäulnifs deffelben herbei.

Auf dem in vorliegender Weife benutzten Dachboden eines frequenten „Ballhaufes

fand ich das Holzwerk mit Schimmel überzogen.  
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Nicht weniger unangenehm kann eine andere Folge der in Rede flehenden Einrich—

tung fein. In Folge der grofsen, in den Dachraum geführten Wärmemenge thaut

der Schnee auf der von unten erwärmten Dachfläche früher, als in der Dachrinne.

_Das niederfickernde Waffer gefriert in der Rinne und wenn die Umf’cände ungünftig

zufammentreffen, fo bilden fich an den gefperrten Dachrinnen fchwere Eiszapfen,

welche die Dachrinnen befchädigen oder ga1 abbrechen.

Man wird daher die Canalmündungen nur mit aller Rückficht auf die foeben

befprochenen Vorgänge unter Dach legen.

Ein Lockfchornitein, welcher die Luft einer Zahl von Räumen abführt und der

fo hoch gemacht wird, dafs die Luftfirömungen feine Mündung nahezu wagrecht

treffen und ein Anftauen der Luft in deren Nähe unmöglich ift, leidet fa-ft nicht

unter den atmofphärifchen Einflüffen, wefshalb —— zumal in den tiefer liegenden

Gefchoffen die Canäle beffer unterzubringen find und die Temperatur der Lockfchorn-

fteine durch wechfelndes Heizen der Temperatur des Freien angepafft werden kann —

fich in fehr vielen Fällen empfiehlt, die Luft nach unten in einen gemeinfchaftlichen

Sammelcanal und mit Hilfe deffen einem Lockfchornitein zuzuführen.

Die Mündungen der Lufteinleitungscanäle leiden nicht weniger unter den Ein- Au ;92'd

flüffen des Windes als diejenigen, welche die Luft abzuführefi befiimmt find. der g

Sie befinden fich entweder in de1 Nähe des Erdbodens oder über dem Dache Luftzule"““gen

oder zwifchen diefen beiden Orten, in den lothrechten Wänden des Haufes.

Die Erörterung der Vorgänge an über Dach befindlichen Zuführungscanalmün—

dungen kann ich hier unterlaffen, da fie vorwiegend Wiederholungen des über die

Abführungscanalmündungen Gefagten bringen würden.

Canalmündungen in den lothrechten Aufsenwänden der Gebäude werden durch

den Wind weit unmittelbarer getroffen, als die vorhin genannten.

Schutzmittel vermögen die Einflüffe auf die Mündungen nicht zu brechen, da,

wenn 2. B. gegen das Haus (Fig. 144) der Wind in der Richtung des Pfeiles die

vor dem Winde liegende Hausfiäche trifft, hier eine Anitauung, eine

Vermehrung des Luftdruckes erfolgt, während an der ‚vom Winde

abliegenden Fläche eine Luftverdünnung, eine Verminderung des

Druckes eintritt. Je nach der wechfelnden Windrichtung unterfiützt

daher der Wind die Mittel, welche zur Bewegung der Luft in dem zu-

gehörigen Canalnetz dienen, oder wirkt ihnen entgegen. Angefichts

der wiederholt hervorgehobenen Kraft des Windes werden nicht felten

die fchwächeren Mittel (2. B. der Auftrieb) überwunden, aber auch die Leif’tung

der kräftigeren Mittel (Gebläfe) in erheblichem Mafse herabgedrückt. Andererfeits

wird die Luft mit grofser Heftigkeit eingeblafen, und zwar ftofsweife, fo dafs der

Aufenthalt in dem gelüfteten Raum recht unbehaglich werden kann

Das zu kräftige ftofsweife Einblafen läfft fich verhindern durch eine Klappen-

anordnung, welche Fig 145 verfinnlicht

Fig. 144,

 

Innerhalb des Canales befindet fich ein Rahmenwerk 1419, welches mittels Querftäbe in einzelne

Oeffnungen fo zerlegt ift, dafs Leinwandfheifen C, die mit ihrem oberen Rande befeftigt, an ihrem unteren

Rande durch einen eingelegten Draht belaftet find, die einzelnen Oeffnungen verfehliefsen, fobald die

Windgefchwindigkeit eine zu grofse wird. Bei geringere1 Luftgefchwindigkeit fallen die Klappen in eine

nahezu lothrechte Lage zurück, fo dafs die Luft durch die frei gelegten Oeffnungen des Rahmenwexkes AB

hindurch zu fliefsen vermag.

Der hinter dem Winde, alfo in Bezug auf Fig. 144 rechts mündende, der Lufteinführung gewidmete

Canal kann gegen ftofsweifes Abfaugen in ähnlicher Weife gefchützt werden; jedoch hat dies geringen

 

 



 

Fig. 145. Werth, da, fo lange die betreffende Windrichtung dauert, das

7/ , / // Einftrömen der Luft mindeftens befchränkt wird, alfo die Anlage
// / / / das Erwartete nicht leiftet.

Legt man nun zwei Mündungen A und 5 (Fig. 146)

zwei einander gegenüberliegende Aufsenflächen des Gebäudes,

und verbindet diefelben mittels eines quer hindurch gehenden

Canales, der zwifchen den beiden Mündungen bei C erheblich

erweitert iit, fo findet Folgendes fiatt. Der bei A eintretende

Wind durchftrömt den Canal von A bis [?, entweder, indem der-
? /‚”.V //„, felbe unnnttelbar in die Mündung .A ftöfst, oder doch auf der

Seite A einen höheren, auf der Seite ]? einen niedrigeren, als
den atmofphärifchen Druck hervorbringt. In der Erweiterung wird die dort befindliche Luft vermöge
der Reibung veranlafft, an der Bewegungsrichtung theilzunehmen, wodurch zunächft eine Verminderung
tler Luftgefchwindigkeit hervorgebracht wird, die um fo gröfser ift, je gröfser die Querfchnittserweiterung

bei C gewählt ift; Darf nun vorausgefetzt

  
Fig. I46- werden, dafs der Canal an beiden Seiten von

% C gleiche Widerftände für die Luft bietet und
7 /J. der Druck an der Seite A den Druck der

Atmofphäre um eben fo viel überwiegt, als

‘ n (, B———> der Druck auf der Seite 5 hinter demfelben

zurückbleibt, fo wird, wenn man von den

Gefchwindigl<eitsverluften in Folge der ent-

fiehenden Wirbelungen abfieht, und den Ca-

nalquerfchnitt zwifchen 11 und C, bezw. C und I)” mit (]„ denjenigen der Erweiterung 112 nennt, die Ge-

 

fchwindigkeit in C

11—

72
Damit die Luft in dem Canal zwifchen C und }? fort zu ftrömen vermag, mufs derfelben die alte

Gefchwindigkeit 7/1 wieder gegeben werden, wefshalb, nach Gleichung 63, S. 97 in C, abgefehen von den
Bewegungswiderftänden, ein Ueberdruck gegenüber der Seite 19 erforderlich ift, der ausgedrückt wird

'(0 (W] — 7/2)2

712 112 = U] 111 oder 72 : ’ZJ1

 hl : —— A .,durc j72 1 + a [ 2£_

7/12(1 — (1—1 . 2
“(o 112 oder durch: 172 :

1 + a ! 2g

Der Druckunterfchied zwifche'n A und B, welcher allgemein j> genannt werden mag, wurde nun
——- immer abgefehen von Bewegungswiderftänden — verwendet, um die Gefchwindigkeit ef, hervorzubringen;

fonach iPc p : _ll—ort 2W_1'; folglich ift der Druckunterfchied zwifchen C und A:
* $"

 

 

1]]_1 ‘{7/12

”“P2=1+azll_(l 2i‚2.«
Wählt man alfo fo, dafs ( — ———)2 gleich % ift, fo liegt der Druck in C genau mitten

2 _ 112

zwifchen demjenigen bei A und B; ift dagegen ( 1— {1—1„T >% , fo wird der Druck in C gröfser,

als der mittlere, d. h. nach den gemachten Vorausfetzungen der2Atmofphärendruck. Führt man nun
aus C mit Hilfe des Canales D Luft ab, fo mufs die Gefchwindigkeit der Luft in A C gröfser werden, ;
als diejenige in C B, d. h. der Druck in C wird geringer.

Man würde mit Hilfe ausgedehnter Rechnungen, unter forgfältiger Berückfichtigung der Widerftände,

diejenige Querfchnittserweiterung 2—2— berechnen können, welche, während mittels des Canales D die
71

Luftmenge & aus C geführt wird, den vortheilhafteften Druck in C hervorbringt; wegen der wechfelnden
Windgefchwindigkeiten wurde jedoch diefe Rechnung wenig praktifchen Werth haben. Es genüge daher,
aus der Erörterung folgende Schlüffe zu ziehen.

\ Je gröfser die Erweiterung C des Canales AB (Fig. 146) ift, um fo gröfser
wird der bei C herrfchende Druck; je gleichartiger die Widerf’tände zwifchen A C,  
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bezw. B C find, um fo weniger ift ein Unterfchied in der Luftzuf‘thrung zu merken,.

wenn der Wind von der einen in die entgegengefetzte Richtung umfpringt.

Man benutzt diefe Regeln, indem man erhebliche Canalerweiterungen oder auch
Luftkammern auf dem Dachboden oder im Keller anbringt, diefe einerfeits wenigf’cens

mit zwei einander entgegengefetzten Mündungen, die zur Zuführung der Luft dienen,

andererfeits mit den Heizkammern oder Vertheilungscanälen in Verbindung bringt.
Diefe Querfchnittserweiterungen verbinden mit ihrem eigentlichen Zweck den Neben-

vortheil, dafs ein grofser Theil des mit der frifchen Luft eingeführten Staubes in

denfelben fich ablagert.

Diejenigen Luftzuführungscanäle, welche zwifchen den Balken liegen, können

Raummangels halber nicht mit genügenden Querfchnittserweiterungen verfehen wer—

den; man fchützt fie vor den Einfiüffen des Windes durch entfprechende Hebung der

Canalfohle.

A und ]? (Fig. 147) feien zwei in entgegengefetzten Wandflächen liegende Canalmündungen.

Diefelben find mittels eines quer durch das, Gebäude führenden Canales mit einander verbunden. Am

Orte C, wofelbft Luftentnahrne fiattfinden fell,

ift die Sohle des genannten Canales um minde— . Fig. 147.

ftens die lichte Canalhöhe gehoben, entweder \

nach der Form zweier zufannnenftofsenden Bogen, C

wie in Fig. 147 durch ausgezogene Linien an— _‚ MQ

gegeben ift, oder durch eine lothrechte, in ‘4 3

Fig. 147 punktirt gezeichnete Wand. Drüth '

nun der Wind auf A, während bei b’ eine Luftverdünnung eintritt, fo ftrömt die Luft bei C von :] aus

nach oben, auf der anderen Seite nach unten; beide Strömungen reiben fich an einander und zerftören ihre

Gefchwindigkeiten gegenfeitig. Sobald in der Richtung nach C Luft abgeleitet wird, mufs, unter Voraus-

fetzung gleicher Querfchnitte der Canäle, die Gefchwindigkeit der Luft in der Strecke A C gröfser fein, als

diejenige der Strecke C 19, fo dafs bei C ein entfprechender Unterdruck nothwendig ift, der von dem be-

treffenden Mittel zur Bewegung der Luft von C ab überwunden werden mufs.

Früher wurde bereits erwähnt, dafs die Foren der Wände zwar vielfach ge-

bogene und unregelmäfsige, jedoch zufammenhängende Canälchen bilden, welche die

Luft hindurchl’trömen laffen, fobald diefelbe an einer Seite der Wand einen gröfseren

Druck ausübt, als an der entgegengefetzten Seite derfelben, Die Undichtheiten der Fen-

fter und Thüren verhalten fich eben fo. Der aufdie vordere Aufsenwand eines Gebäudes

drückende Wind durchftrömt zunächf’t diefe Aufsenwand, erzeugt in den von diefer be-

grenzten Räumen eine Druckfteigerung‚ ftrömt in Folge deffen durch die Scheidewände

und fchliefslich durch die hintere Aufsenwand. Je gröfser der Druckunterfchied der vor

und hinter dem Gebäude befindlichen Luft if’t, um fo entfchiedener findet diefe Durch-

Ptrömung des Gebäudes ftatt. Wegen der Bewegungswiderftände innerhalb der genannten

Canälchen mufs demzufolge in den Räumen, die zunächft vom Winde getroffen werden,

eine Druckfteigerung eintreten gegenüber denjenigen Zimmern, welche den erfteren
gegenüber vom Winde ab liegen; d. h. die Lufteinf’crömungs- wie auch die Ab-

ftrömungs—Oeffnungen einer künf’tlichen Lüftungs- oder Heizungsanlage der erf’ceren

find mit einem höheren Druck belaftet, als diejenigen der letztgenannten Räume.
Die hierdurch entfiehenden Störungen find oft [ehr unangenehm und machen zu-

weilen die an der Windfeite befindlichen Räume fogar unheizbar. Man kann fie

mindern durch gefchickte Anordnung der Canalmündungen, welche die frifche Luft

dem Freien entnehmen, bezw. die benutzte Luft ausfiofsen; regelmäfsig ift jedoch

durch möglichft dichte Wände und Fenfter den in Rede ftehenden Erfcheinungen

entgegen zu treten.

193.

Einflufs der

Wände-

Durchläfl'lgkeit' .

etc.

  



 

 

 

194.

Einfiufs von
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Regen und Schnee üben auf Luftcanäle und Rauchfchornfteine mehrfachen fchäd-

Regenu_ Schnee_ lichen Einflufs aus, wefshalb häufig Schutzvorkehrungen dagegen getroffen werden.

195.

Schornfteiu-

kappen.

196.

Schornitein—

auffätze.

Zunächft find folche Canal-, bezw. Schornfteinwandungen, welche durch

atmofphärifche Niederfchläge zerftört werden können, in geeigneter Weife ab-

zudecken.

Bei Schloten oder Schlotendigungen, die aus Thonrohren belieben, bedarf es keiner weiteren Vor-

kehrung; bei Eifenrohren genügt ein geeigneter Anftrich (Oelfarbe, beffer Asphalt). Gemauerte Luftcanäle

und Schornfteine jedoch erfordern eine Abdeckung; die letztere erfolgt meiftens durch Platten aus'wetter-

und froftbefiändigem Steinmaterial von etwa 8cm Dicke, in denen die Querfchnitte der Schlote heraus-

gehauen find und deren Oberfläche Gefälle nach aufsen erhält. Mit Rückficht auf den ftörenden Einflufs

der Luftftrömungen (fiehe Art. 189, S. 155) würde es froh empfehlen, eine Verjüngung diefer Platten

nach oben zu eintreten zu laffen.

Nicht felten läfft man indefs diefe Platten vor den Aufsenwandungen des Schornfieimnauenverkes

vorfpringen, oder man ordnet, um einen noch entfchiedeneren architektonifchen Ahfchlufs des Schornfteines

zu erzielen, an feiner Mündung Gefnnfe etc. (Schornfteinkränze) an. Da hierdurch die dem Rauchabzug

günitigen (nach oben gerichteten) Luftfirömungen abgehalten werden, fo ift eine folche Anordnung nicht

gerade vortheilhaft; man follte ihren ungünftigen Einflufs ftets durch die in Art. 196 zu befprechenden

Schornfieinauffätze mildern.

Regen und Schnee, welche in das Innere der Luftcanäle und Schornfteine-ein-

dringen, kühlen diefe ab und fchwächen dadurch den Auftrieb, bezw. veranlaffen

eine Umkehrung des Zuges. Auch kann es bei Rauchfchornfteinen gefchehen, dafs

die durch Vermengung mit dem Rufs gebildete fchmutzige Flüffigkeit zu den Rauch-

rohren der Zimmeröfen gelangt und die Wände der betreffenden Räume befchmutzt;

endlich wird die Bildung des feuergefährlichen Glanzrufses nicht unwefentlich be-

günltigt. '

Rauchfchornfteine für umfangreichere Feuerungsanlagen befitzen meiftens einen

gröfseren Auftrieb-Ueberfchufs, wefshalb bei diefen von einem fchützenden Dach ab-

gefehen werden kann. Bei gewöhnlichen Rauchfchornfieinen jedoch und bei Luft-

canälen empfiehlt es fich, kleine Schutzdächer aufzufetzen; bei erfteren heifsen die-

felben wohl auch Schornfteinkappen, Schorfteinhüte oder Schornf’tein—
hauben.

In der primitivften Form wird eine Schorniteinkappe aus zwei gegen einander gelehnten Backfteinen

hergel'tellt. Beffer ift es, niedrige Pfeiler aus Backfteinen zu er—

richten und über diefe die Deckplatte aus natürlichem oder künft-

lichem Steinmaterial, eventuell aus Gufseifen zu legen (Fig. 148).

Einfacher und auch zweckmäfsiger, weil dadurch der Rauch-

ahzug weniger behindert wird, ift es, wenn man die Schorn-

fteinkappe als kleines fphärifch, conifch oder pyramidal ge-

formtes Blechdach gefialtet (Fig. 149), welches auf 3 bis 4 in

den Schornf’ceinwandungen befeftigten Eifenitäben aufruht. Die

Horizontaldimenfionen diefes Daches betragen das 1’/‘2- bis 2-

fache der Aufsendimenfionen des Schornfteines; fein Abitand

von der Oberkante des letzteren wird mindeftens dem 1‘/2-fachen

Schornfteindurchmeffer gleich gemacht; beffer ift es, das 13/4—

bis 2-fache deffelben zu wählen.

Verfchieclene Thonwaarenfabriken halten Schornfteinhauben vorräthig, bei denen Stützen und

Schutzdach vereinigt find ..

Fig. 148. Fig. 149.

 
 
 

   

 

Schornfteinkappen. 1,‘.25 n. Gr.

Schliefslich i{t noch der nicht felten angewendeten Schornlteinköpfe oder
Sch ornfteinauffätze zu gedenken, welche im W'efentlichen eine Verjüngung des

Schornfteinquerfchnittes bezwecken und fonach der in Art. 188, S. 155 angedeute—

ten Aufgabe zu entfprechen haben. Giebt man folchen Auffätzen auch nach aufse11
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eine zugei'pitzte (conifche, pyramidale oder ähnliche) Gefialt, fo wird überdies der

Rückficht auf die fchon erwähnten aufwärts gerichteten, den Rauchabzug begüni’ci-

genden Luftfirömungen (fiehe Art, 189, S. 155) Rechnung getragen. (Vergl. auch

Art. 194.)
Solche Schornfteinauffätze werden meiit aus Thon, aus Eifengufs, aus Eifen- oder Zinkblech

(Fig. 150 bis 153) hergeitellt.
Häufig vereinigt man Auffatz und Kappe zu einem einzigen Con1'tructionstheil. Bisweilen wird der

durch den Auffatz verengerte Schornfteinquerfchnitt durch ein befanders aufgefetztes Rohr noch ein Stück

fortgefetzt (Fig. 154).

F' . 1 1. Fig. 152. _
Fig. 150. lg 5 Fig. 154.

@@
@@

Die über den Dachflächen emporiieigenden Theile der Schornf’teine mit ihren

Kappen, Auflätzen etc. find häufig Gegenftand reizvoller architektonifcher Ausitat-

tung, die fowohl in Terracotta (Fig. 155 und

156), als auch in Mauerwerk zur Ausführung

kommen kann.
Eine reichere Ausitattung findet insbei'ondere bei Anwen-

dung iteiler Dächer flatt, welche felbi‘c bei geringer Entfer-

nung des Befchauers die Fagade noch fichtbar überragen und

daher eine angemeffene künitlerifche Behandlung aller krönen-

den, gewii'fermafsen den Hauptfchmuck des Werkes bilden-

den Theile beanfpruchen.

Neben den Giebeln und Lucarnen find gerade die Schorn-

iteinköpfe für eine charakterii'tifche7 oft reich gegliederte und

ornamentirte Geitaltung geeignet; fie fordern geradezu dazu

heraus, wenn fie in größerem Abitande vom Firit, nahe

dem Hauptgefimfe oder der Traufe, die Dachfläche durch-

dringen und in Folge ihrer beträchtlichen Höhe von Weitem

in das Auge fallen. Mit Recht wird daher in neuerer Zeit,

welche die hohen Dächer der Renaiffance-Zeit wieder zu

Ehren gebracht hat7 der Ausbildung der Schorniteinköpfe als

geeignetes architektonifches Motiv die nöthige Aufmerkfam-

keit zugewendet. Reizende Vorbilder hierfür bieten die Bau- Schornfteinauffatz von

werke der Früh-Renaiffance, insbefondere die Schlöffer und 57. F. Eßßmg/cl'1ied Doulizm (md Co.

Paläite Frankreichs aus der Zeit Franz [. und Ifßiizr7'r/1 I]. in Ffigdyigh5fg1d‚

(Vergl. die Beifpiele Fig. 157 und 158 auf der folg. Seite*.)

Bei der Conitruction aller Schorni’ceinauffätze ii’c auch noch darauf zu achten,
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Schorniteinauffcitze. 1j10 n. Gr.

Fig. 155.

Fig. 156._

  
in London.

*) Art. 195 u. 196: Großen '1‘heils Zufätze der Herausgeber.

Handbuch der Architektur. III. 4. I I    
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dafs, fobald die Reinigung des Schornf’ceines vom Dache aus vorgenommen werden

fell, diefelbe durch die Auffätze nicht gehindert werden darf. Von der Reinigung

der Schornfteine felbft und den dazu erforderlichen Einrichtungen wird im Folgen-

den (unter d., Art. 204 u. 205, S. 166) noch die Rede fein.

Das Eindringen von Staub in die Luftcanäle

kann zunächft vermindert werden durch gut gewählte

Lage der Luftentnahmeftellen (vergl. Art. 118, S. 95).

Man errichtet an geeignetem Orte einen mehr oder

weniger hohen Thurrn (Fig. 159), welcher durch ver-

gitterte Fenf’cer die frifche Luft eintreten läfft. Kann

man diefen Thurrn genügend weit von Gebäuden ent-
fernt anlegen, fo dafs feine unmittelbare Umgebung

unter dem mittleren Atmofphärendruck fteht, fo fchützt derfelbe, wenn dafür ge-

forgt wird, dafs der Wind keine Saugwirkung hervorzubringen vermag, gleichzeitig

gegen die ftörenden Einflüffe des Windes; im anderen Falle mufs man einen zweiten

Thurrn errichten, auf welchen die Einflüffe des Windes entgegengefetzte, als die-

jenigen, welchen der erfte Thurrn ausgefetzt ift, find.

Häufiger mufs man, örtlicher Umftände halber, die Luft-
entnahmeöffnungen in die Aufsenwände legen. Man benutzt ; _

.:

 

Fig, 1 60.

hierzu nicht feltendie Kellerfenf’cer-Oeffnungen. Fig, 160 ift

ein lothrechter Schnitt einer derartigen Anordnung. A be-

zeichnet die Fläche des Bürgerf’ceigs oder des Hofes, B die

vergitterte, nicht verglafte Kellerfenfter-Oeffnung, C den Canal,

welcher die Luft in das Gebäude führt, D eine Thür zur Be- £‚/

fichtigung und Reinigung des Canales, B das eigentliche “

Kellerfenf’terf Bei Anwendung derartiger Entnahmeftellen ift , C

die Luft felbftverftändlich reichlich mit Staub vermifcht; /

aber auch die beftgelegene Entnahmeftelle führt erhebliche
Mengen Staub in das zu lüftende Gebäude, wefshalb an die

künftliche Ausfcheidung deffelben gedacht werden mufs 74). //ßlil

Das einfachf’ce und geringfte Kraft beanfpruchende Ver- ' (

fahren der Staubausfcheidung bef’ceht in der Anordnung ge- { / „,;

räumiger Luftkammern, welche, wie fchon in Art. 192, S. 159

erwähnt wurde, auch aus anderen Gründen zweckmäfsig find.

Zur Verhinderung nachträglichen Aufwirbelns des niedergefallenen Staubes durch

Windftöfse verfieht man den Boden der Kammern mit lothrechten oder auch ge-

neigten Wänden, die, behuf der Entfernung des niedergefallenen Staubes, entfernbar

eingerichtet werden müffen. Trotz zweckmäfsiger Anordnung folcher Staubablage-

\\
\\
\\
\\
\\
\\
\x
\\
\\
\\
\f

13100 11. Gr.

197.

Abhalten

d. Staubes v.

d. Luftcanälen.

198.

Staub-

ausfcheidung.

rungsräume gelingt jedoch nur die Ausfcheidung der gröberen und fchwereren.

Staubtheile, während die Staubtheile pflanzlichen und thierifchen Urfprungs, fo wie

der fo unangenehme Rufs, ihrer gröfseren Leichtigkeit wegen, fait vollftändig in der

Luft zurückbleiben.

74) Die Luft, welche den Räumen der Hochfchule in Hannover geliefert wird, entnimmt man dem wegen feines fchönen

Baumbeftandes, feines geringen Verkehrs und defshalb feiner ftauhfreien Luft gefchätzten W'elfen—Garten. Sie wird zweimal ge-

filtert und läfft hierbei auf den Filtern fo erhebliche Staubmengen zurück, dafs nach 14-tägigem Betriebe kräftige —— eine Be—

triebskraft von etwa 30 Pferdeftärken beanfpruchende ‚ Fliigelgebläfe nicht mehr im Stande waren, die Luft in genügender

Menge durch die Filter zu drücken, ein Ergebnifs, welches das oben Gefagte vollftändig beftätigt.  



‚„

  

199.

Luftfilter.

200.

Waffer-

fchleier.

201.

Naffe

Filter.

202 .

Luft-

wafcher.
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Als entfchiedener wirkendes Mittel find die aus lofe gefponnenem Garn ge—

webten Filter zu nennen. Ihre Wirkfamkeit ift um fo gröfser, je kleiner ihre Oeffnungen

Fig. „5,_ find; der Widerfiand derfelben gegen das Hindurchf‘crömen wächst aber

in erheblichem Mafse mit der Kleinheit der genannten Oeffnungen, fo

// dafs man fehr bald die Grenze für die zuläffige Dichtheit des Gewebes

\ erreicht. Die Filter verlangen eine fehr grofse Fläche, theils wegen des

‚/ andernfalls eintretenden grofsen Widerftandes, theils um zu verhüten,

\ dafs die Staubtheilchen gewaltfam durch fie hindurch gedrückt werden.
/ Man gewinnt grofse Flächen, indem man z. B. das betreffende Gewebe

in Zickzackform über Stäbe legt, wie in Fig. 161 angedeutet ift, oder

indem man das ebene Filter geneigt gegen die Axe des aufserdem an diefer Stelle

erweiterten Canales anordnet.
Fig. 162 ill: ein lothrechter Schnitt eines mit folchem Filter verfehenen Canales. Aß und C!)

bezeichnen die obere, bezw. die untere Canalwand, C b’ den mit Gewebe bezogenen Filterrahmen. Der

letztere kann um zwei in der Höhe E liegende Zapfen gekippt wer-

Fig. 162° den, um das Hindurchfchlüpfen des den Canal und das Filter reini-

genden Menfchen zu geflatten; CE ill länger als EB, wefshalb das

Filter felbftthätig in feine richtige Lage zurückfällt, fobald es nicht

mehr in der gekippten Lage feftgehalten wird.

Die Filter halten jedoch nur diejenigen Staubtheile

zurück, welche eine gewiffe Gröfse haben. Man hat zwi-

fchen zwei Drahtgitter gut gelockerte Baumwolle gelegt
und hierdurch eine vorzügliche Reinigung der Luft erzielt. Leider empfiehlt fich

ein derartiges Filter feiner koftfpieligen und mühfeligen Unterhaltung halber wenig.
Genetzte Staubtheile werden, wegen des an ihnen haftenden_Waffers‚ genügend

fchwer, um den Luftwirbelungen zu widerftehen; fie fallen ficher zu Boden, und

werden, was nicht weniger angenehm ift, von dem abfliefsenden Waffer fofort be-

feitigt. Man hat defshalb an geeigneter Stelle des Canales einen künftlichen Regen-

oder einen fog. Wafferfchleier hervorgebracht. Die erhoffte Wirkung wird jedoch hier-

durch nicht erzielt, indem zu viel Stellen vorhanden find, durch welche die Staub-

Fig. 163_ theile zu fchlüpfen vermögen, ohne von den nie-

derfallenden Waffertropfen getroffen zu werden,

obgleich grofse Waffermengen gebraucht werden.

Zweckmäfsiger erfcheint die Netzung der Fil—

tergewebe. Man legt über das Filter A (Fig. 163)

eine Rinne B, deren über dem Filter befindlicher

Rand genau wagrecht ift, um das in B geleitete

Waffer in genau gleicher Schichtdicke über den.

felben fliefsen zu laffen. Das Waffer durchtränkt

das Filter A, bläht die Fäden deffelben auf und

netzt den mit der Luft ankommenden Staub, der, mit dem Waffer eine fchwarzbraune

Brühe bildend, mittels der Rinne C“ abgeleitet wird. Als Uébelf’cände diefer An-

ordnung find mir von mehreren Befitzern folcher naffen Filter das rafche Faulen der

Filter und die Unbequemlichkeit genannt, dafs bei kaltem Wetter das Waffer gefriert.

Gelegentlich der 1878-er parifer Weltausftellung lernte ich eine von H'. Lacy

in Todmorden 75) conf’truirte Luftanfeuchtungs-Einrichtung kennen (vergl. Art. 96

bis IOO, S. 81 bis 86), die im vorliegenden Sinne verwendet werden kann.

‚47

 

  

75) Polyt. Journ. Bd. 331, S. 393.
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Fig. 164 fiellt die wefentliche Einrichtung deffelben dar. Der Kaften AB CD, in welchen die

‘zu behandelnde Luft mittels des Rohres E eingeführt wird, während das Rohr F diefelbe weiter leitet, ift

durch eine durchbrochene, wagrechte Platte 0 in zwei

über einander liegende Abtheilungen zerlegt_ Das Rohr ]] Fig_ 164.

führt Waffer in eine die Platte G ringsum begren-

zende Rinne, und von diefer fliefst daffelbe in dicker

Schicht über die Platte, durch die Oeffnungen derfelben

nach unten fallend. Ein Rohr ‘} führt das Waffer ab.

Die von E heranftrömende Luft trifft zunächft den unter

(} fich bildenden Regen, dringt alsdann durch die Oeff-

nungen der Platte G, fo wie durch die über derfelben

liegende Wafferfchicht und gelangt in gewafchenem Zu-

ftande in ]“ an. Wenn die über G liegende Wafferfchicht

5cm beträgt — wie angegeben wird —- und die Luft-

gefchwindigkeit keine zu grofse iit, fo dürfte die Net-

zung fämmtlichen Staubes gelingen. Das Gefrieren des

Waffers kann hier durch vorheriges Anwärmen des Waf-

 

fers verhindert werden.

Vogt in Berlin hat 1879 in einer der dortigen ftädtifchen Schulen eine ähn-

liche Anordnung in Anwendung gebracht 76).
Hier wird die frifche Luft mittels zweier durchlöcherten Rohre, die, in einem Keffel liegend, mit

Waffer reichlich bedeckt find, durch Waffer gedrückt. Der Keffel iii: eingemauert und mit Feuerung ver-

fehen, fo dafs man [einen Inhalt nach Bedarf erwärmen, alfo das Gefrieren des Waffers verhindern kann.

Die genannten Luftwafcher find in diefer ihrer Eigenfchaft gewifs die beften

zur Zeit bekannten Staubabfonderer; fie find aber nicht von Mängeln frei, welche

ihre Anwendung in fehr vielen Fällen unmöglich machen.

Zunächft iit in diefer Beziehung zu bedenken, dafs die Luft während des

Wafchens mit Wafferdampf gefattigt wird. Soll diefelbe trotzdem bei mittlerer

Zimmertemperatur (+ 20 Grad) nur bis zu 50 Procent ihrer Sättigung mit

Dampf gefchwängert fein, fo darf fie während des Wafchens (vergl. die Tabelle

auf S. 75) höchftens die Temperatur + 9 Grad befitzen, abgefehen davon, dafs,

wie früher erörtert wurde, fowohl die Menfchen, als auch die Beleuchtungsmittel

den Feuchtigkeitszuitand der Luft in den gelüfteten Räumen erhöhen. Unter Be-

rückfichtigung des letzteren Umftandes dürfte erwünfcht fein, die Luft bei etwa 0 Grad

zu wafchen oder nachträglich auf 0 Grad abzukühlen, um das Uebermafs Ian Waffer-

dampf auszufcheiden. Während eines Theiles des Winters wird man wenigf’tens die

Temperatur von 9 Grad, vielleicht eine noch niedrigere, regelmäfsig erreichen können;

während des Sommers dürfte eine folche niedrige Temperatur nur durch Eiskühlung

oder vorherige Verdichtung, darauf folgende Kühlung und fchliefsliche Ausdehnung

der Luft zu erreichen fein. Als zweiter Nachtheil ift der erhebliche Widerftand, den

der W'afcher dem Hindurchf’crömen der Luft entgegenfetzt, zu nennen. Derfelbe

dürfte felten unter 60mm Wafferfäule oder 60kg auf 1qm betragen. Nur Gebläfe

find im Stande, neben den fonftigen Widerftänden —— die felten zufammengenommen

mehr als 20kg betragen — den entfiehenden Gefammtwiderftand zu überwinden.

Die Anwendbarkeit der Wafcher dürfte fich daher auf wenige Fälle be-

fchränken 77).
Der Schutz der Canäle gegen das Hineingelangen des Ungeziefers wird durch ”3

. . _ Schutz gegen

metallene Gitter erre1cht, welche dem abzuwehrenden Ungezrefer entfprechende Ungeziefer.

76) Gefundh.-lng. 1880, S. 64.

77 Ueber Luftfilter vergl. auch: Filtrirapparate für Luft. Deutfche Bauz. 1877, S. 110.  
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Zugänglichkeit.

Reinigung.

205.

Reinigungs-

öffnungen.
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Mafchenweiten erhalten. Meißens betrachtet man als kleinf’ces abzuweifencles Thier
die Maus, zumal Fliegen und dergl. durch die Filter zurückgehalten werden.

Die Zugänglichkeit der Luftcanäle wird durch den örtlichen Verhältniffen anzu-
paffende Klappen und Thüren erreicht, deren Befprechung überflüffig fein dürfte.
Dagegen erfordern die Oeffnungen, welche zur Reinigung der Rauchfchornfteine
benutzt werden, noch einige Erörterungen. Die eifernen Rauchrohre der Lock-
fchornf’teine verfieht man an ihrem unteren Ende mit zu öffnenden Erweiterungen,
in welchen niederfallende Flugafche und Rufs fich zu fammeln vermögen, ohne den
Querfchnitt der Rauchwege zu Hören. Der lothrechte Theil diefer Rauchrohre
bedarf keiner Reinigung, da der an den Wänden anhaftende Rufs gelegentlich abfällt
oder unter geeigneten Umf’tänden verbrennt. Eine Gefahr kann aus dem Ausbrennen
folcher in Lockfchornf‘ceinen aufgefiellten eifernen Rauchrohre nicht entfiehen. Die
wagrechten und geneigten Rauchwege müffen jedoch durchweg, die lothrechten
Schorniteine dann, wenn fie aus dünnwandigem Mauerwerk beflehen, regelmäßig
gereinigt werden, da in erfteren Flugafche und Ruß fich ablagern, in letzteren die
Entzündung größerer Rufsmengen durch die entflehende hohe Temperatur für das
Mauerwerk und feine Umgebung gefährlich werden kann.

Da der Ruß fchon in Folge geringer Luftbewegungén mit diefer fich mifcht
und durch fie auf weite Entfernungen getragen wird, fo gilt als erfte Regel, die
Reinigungsöffnungen aller Rauchwege an folche Orte zu legen, die durch den aufge-

wirbelten Rufs nicht oder doch wenig gefchädigt werden. Lothrechte Schornf’ceine,
welche meif’cens mittels eines an eine Kugel gebundenen Befens gereinigt werden,
erhalten hiernach eine Oeffnung im Kellergefchofs, und zwar möglichft in einem

folchen Raum deffelben, dem einiger Schmutz nicht fchadet, z. B. dem Kohlen-

keller, oder, der verhältnifsmäfsig leicht zu reinigen ift, z. B. dem Kellervorplatz.

Diefe Oeffnung dient zum Entfernen des niedergefizoßenen Rufses. Eine zweite

Oeffnung, welche zum Einbringen der Putzgeräthe und zum Lenken derfelben dient,

wird unter oder über dem Dach angebracht. Beide Oeffnungen find felbf’rverftänd-
lich -mit guten eifernen Verfchlüffen verfehen. die zweckmäßig aus lothrechten

Schiebern befiehen, welche fich nicht zufällig zu öffnen vermögen, Ift kein Keller-

gefchofs vorhanden, fo if’t man gezwungen, die unteren Reinigungsöffnungen im

Erdgefchofs anzubringen; hier werden fie am zweckmäfsigf’cen im Vorplatz unter—

gebracht. Die Höhenlage der unteren Reinigungsöffnungen foll eine folche fein, dafs

man bequem zu denfelben gelangen, auch den Ruß ohne Schwierigkeit in ein vor-

zuhaltendes Gefäß fchieben kann, um die Staubaufwirbelung möglichft zu mindern.

Eine zweckmäfsige Gefialtung des unteren Randes der Reinigungsöffnung vermag

in derfelben Richtung günftig zu wirken. Weichen Theile der Schornf’teine von der

lothrechten Richtung ab, jedoch nicht um mehr als etwa 80 Grad, fo hindern fie

das erwähnte Reinigungsverfahren nicht, kommen alfo nicht weiter in Betracht,

Flacher liegende Schornf’ceine, bezw. Rauchwege find verfchieden zu behandeln, je

nachdem fie in ihrer Längenrichtung zugänglich gemacht werden können oder nicht

Im erfteren Falle kann man fehr lange, gerade Rauchwege durch eine Krücke
*reinigen, mittels welcher der Rufs zurückgefchoben wird, fo dafs derfelbe fchliefs-

lich in eine zu entleerende Vertiefung fällt, IPC man gezwungen, den Rufs heran-

zuziehen, fo darf der Canal, wegen der Biegfamkeit des Krückenf’cieles, mittels deffen

man die Krücke zunächf’t über den Ruß hinwegheben muß, felten länger als 4m fein.

Die in ihrer Längenrichtung nicht zugänglichen und die krummen Rauchcanäle müffen


